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III.
Bit ^JtaDemie in Der üfötatiott0jett

(1805 bis 1813).

Stm 2. Stooember 1805 würbe bie Slfabemie feierlicty

eingeweityt. „Sebermann fütytte mit bem Sanjler, boß biefer

Sog in bet SilbmtgSgefctyidjte bes gteiftaateS Setn otetleictyt

bet metfroürbigfte fei, ber in Satyttyunbetten erlebt toorben

roar." ') Sie Stioatanftaltett oon Seenbet unb SJteiSner työrten

auf, ityte Söglinge ttaten in bie öffentlictye „ ©etyule " ein,

roelctye uunmetyt roieber olle gebilbeten ©tänbe oereinigte unb

234 ©ctyüler jätylte, roätyrettb bie Raljl bex ©tubenten ber

Slfabemie 168 betrug. Stegierung uub Suratel unterftüfeten

bie neue Stnftalt nacty Sräften. Sie jur Stitfctyaffung roiffett*

fctyaftlictyer SBerfe mit 1600 granfen jäbrlicty oom Steinen

Statty uitterftüfete ©tabtbibtiottyef rourbe ben ©ctyülern geöffnet,

bie ©tubentenbibliottyet rourbe ebenfaEs unterftüfet, eine 2?e=

terinäranftatt, ein Sunftfaol, ©etyroimm* unb Sumanftalt
tourben eingerietytet. Unb boety foftete am Enbe bie neue

Stnftalt ntctyt oiel metyr als bie alte. Slm SteujatyrStag 1809
fetyenfte StattyStyerr Seeriebet ber Slfabemie 1200 gtanfen, um

aus bem Etttag aEe fünf Satyte jum Slnbenfen feines Sltyn*

tyettn, beS gtoßen Sllbtectyt oon ©allet, bem auSgejeictynetften

r) Sittier (©efety. b. gibgenoffenfctyoft wätytenb bet Setmitt*
lungSafte).
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III.
Die ÄKademie in der Mediationszeit

(1805 bis 1813).

Am 2, November 1805 wurde die Akademie feierlich

eingeweiht. „Jedermann fühlte mit dem Kanzler, daß dieser

Tag in der Bildungsgeschichte des Freistaates Bern vielleicht

der merkwürdigste sei, der in Jahrhunderten erlebt worden

war." ') Die Privatanstalten von Zeender und Meisner hörten

auf, ihre Zöglinge traten in die öffentliche „ Schule " ein,

welche nunmehr wieder alle gebildeten Stände vereinigte und

234 Schüler zählte, während die Zahl der Studenten der

Akademie 168 betrug, Regierung und Kuratel unterstützten

die neue Anstalt nach Kräften, Die zur Anschaffung
wissenschaftlicher Werke mit 1600 Franken jährlich vom Kleinen

Rath unterstützte Stadtbibliothek wurde den Schülern geöffnet,

die Studentenbibliothek wurde ebenfalls unterstützt, eine

Veterinäranstalt, ein Kunstsaal, Schwimm- und Turnanstalt
wurden eingerichtet. Und doch kostete am Ende die neue

Anstalt nicht viel mehr als die alte. Am Neujahrstag 1809
schenkte Rathsherr Zeerleder der Akademie 1200 Franken, um

aus dem Ertrag alle fünf Jahre zum Andenken seines

Ahnherrn, des großen Albrecht von Haller, dem ausgezeichnetsten

') Tillier (Gesch. d. Eidgenossenschaft während der
Vermittlungsakte).
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©tubenten eine golbene Senfmünje im SBertty oon 25 Su*
taten ju erttyetlen (©aEernteboiEe).

Sie Suratel beftanb aus ben brei oerbienten SJtämtem

StattyStyerr o o tt SJt u t a cty, Sefan S t ty unb ©ecfelmeifter

gifctyer. SJtutad) war Sanjler. Surcty feine uitabtyängige

äußere Sage, feinen oerbienten Einfluß, feine ©efajäftserfaty*

rung unb taftlofe Styätigfeit, fowie butety feinen Eifet füt
afleS ©ute unb ©ctyöne wat et füt biefeS Slmt in tyotyem

©tabe befätyigt. Sn bet ttyeologifdjen gafultät letytten

btei Srofefforen, roelctye laut Sotfctytift SJlitglieber bes ber*

nifctyeit SJtiniftetiumS unb beS Sitctyen Eonoents roaten unb

fid) ju einet beftimmten Slnjatyl oon Stebigten im SJtünftet

oetpflictyten mußten, Seenber, ©ctyärer1) unb ©tuber2).
Ser geiftoollfte untet itynen toat Seenbet, bet etyemalige Sor*
ftetyet bet „ roiffenfctyaftlictyen Setytanftalt." Et lebte inbeß

untegelmäßig unb ftatb balb. Etrotttbe butd) ©ünerroabeP)

*) Sotyann Stubolf © cty ä t e r (f 1829) war juerft Setyrer
on ber työtyern ©djulonftolt, bonn Stofeffot bex Styeologie on
ber Slfabemie, juletjt Sfattet in Sümplij. gt wat ein geletyttet
Styitologe, bojirte bie tyebräifetye ©praetye unb gab metyrere Wiffen*
fctyaftlietye SBerfe tyerauS.

2) ©amuel gmonuel ©tuber (t 1834), Dr. phil. & theol.,
juerft Sfotrer om ©pitol, bonn Sfmrer in Suren, 1796 S»o*
fejfor ber proltifetyen Styeologie, oberfter Sefan beS SantonS Sern,
SJtitglieb ber afabemtfetyen Sutatef unb beS Sitctyen* unb ©etyut*
rattyS. ©r war einer ber erften gntomotogen unb gondjtytiologen
ber Sctyweij, präfibirte bie ScaturforfetyerBetjammtuttg in §erjogen=
buetyfee 1797 ttnb tyolf mit SBtyttenbacty bie allgem. jetywetj. notur*
forfetyenDe ©efellfctyaft ftiften (1815). gr gab einige noturwifjen*
fctyafttid)e Stbtyanblungen unb einjelne firetylictye Srueffetyriften
tyerauS.

3) «Samuel ©ottlieb £>ünerwabel(t 1848), Dr. theol.,
rettete 1798 olS Sifar in Sätterfinben burety perföntietyen SJtutty
biefeS Sorf »or ber ©efatyr ber ©inäjityermtg burety bie granjofen.
1802 würbe er Sfattet in gofingen, 1809 Stofeffot bet jtyfte*
matifdjen unb tyiftorifctyen Styeologie an ber betnifetyen Slfabemie.
©eine afaoemifetye SBitffomfeit bauette faft 25 Sollte, gt wat
SJtitglieb beS gonbentS, beS Sitctyen* unb ©ctyuttottyS, unb tyatf
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Studenten eine goldene Denkmünze im Werth von 25
Dukaten zu ertheilen (Hallermedaille),

Die Kuratel bestand aus den drei verdienten Männern

Rathsherr von Mutach, Dekan Ith und Seckelmeister

Fischer. Mut ach war Kanzler. Durch seine unabhängige

äußere Lage, seinen verdienten Einfluß, seine Geschäftserfahrung

und rastlose Thätigkeit, sowie durch seinen Eifer für
alles Gute und Schöne war er iür diefes Amt in hohem

Grade befähigt. In der theologischen Fakultät lehrten

drei Professoren, welche laut Vorschrift Mitglieder des

bernischen Ministeriums und des Kirchen - Convents waren und

sich zu einer bestimmten Anzahl von Predigten im Münster

verpflichten mußten, Zeender, Schärer') und Studer^).
Der geistvollste unter ihnen war Zeender, der ehemalige

Vorsteher der „ wissenschaftlichen Lehranstalt, " Er lebte indeß

unregelmäßig und starb bald. Er wurde durch Hünerwadel^)

«) Johann Rudolf S chär cr (f 1829) war zuerst Lehrer
an der höhern Schulanstalt, dann Professor der Theologie an
der Akademie, zuletzt Pfarrer in Bümpliz. Er war ein gelehrter
Philologe, dozirte die hebräische Sprache und gab mehrere
wissenschaftliche Werke heraus,

s) Samuel Emanuel Studer (f 1834), vr. pkil. tirso!.,
zuerst Pfarrer am Spital, dann Pfarrer in Büren, 1796
Professor der praktischen Theologie, oberster Dekan des Kantons Bern,
Mitglied der akademischen Kuratel und des Kirchen- und Schulraths.

Er war einer der ersten Entomologen und Conchyliologen
der Schweiz, präsidirte die Naturforscherverfammlung in Herzogenbuchfee

1797 und half mit Wyttenbach die allgem. schweiz.
naturforschende Gesellschaft stiften (1815). Er gab einige naturwissenschaftliche

Abhandlungen und einzelne kirchliche Druckschristen
heraus.

s) Samuel Gottlieb Hünerwadel(f 1848), Dr. tksol.,
rettete 1793 als Vikar in Bätterkinden durch persönlichen Muth
dieses Dors vor der Gesahr der Einäscherung durch die Franzosen,
1802 wurde er Psarrer in Zofingen, 1809 Professor der
systematischen und historischen Theologie an der bernischen Akademie.
Seine akademische Wirksamkeit dauerte fast 25 Jahre. Er war
Mitglied des Convents, des Kirchen- und Schulraths, und half
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etfefet. SllS ©ctyärer refignirte, rourbe ©tapfer fein Stacty--

folger. Ein Uebetftanb toat eS, baß nietyt nut bie Sifputir*
Übungen, fonbetn aucty metytete ttyeologifdje Sotlefungen, rote

j. S. bie Eregefe unb bte Sitdjengefeijictyte, bis in bie jroan*
jiger Satyre nacty ber SBeife bes SJtittelatterS in tateinifetyer

©ptaetye getyalten routben,. unb baß etlidje Stofeffoten bas

„chi va piano va sano" fo ernftlicty ju ityrem SBablfpructy

maetyten, baß fie mit ityren Senfen niemals jur reetyten Seit
fertig würben.

Sn bet j u 11 ft t f cty e n gafultät bojitten © cty n e 11,

©aller unb ©metin. Sroifctyen ben beiben Erftern ent*

fpaitn fid) ein Sampf, ber balb bie Slufmerffamfeit nietyt bloS

bet ©etyroeij, fonbetn Eutopa'S auf fiet) jog. Eatl Subtoig

oon ©allet, bet berütymte Steftautatot, tyotte fiety in feinet
StnttittStebe 1806 als Sroteftot bet Slfabemie übet bie Stotty*

roenbigfeit einet oölligen Umgeftaltung beS ©taatsrectyts auS=

gefptoctyen unb biefet Stebe fetyon 1808 fein „ ©anbbuety bet

aEgemetnett ©taatenfunbe" folgen laffen, in roelctyem et feine

©runbfäfee ausfütjrlicty entroiefelte. ©egen ityn trat Stofeffot

bie Stebigerorbnung unb bie Stiurgie umarbeiten. Sie »on ber
Sibelgefeitfctyoft (beren Stäftbent er war) unternommene SutSgabe
ber Siätator'fdjen Sibelüberfetyung (1820) ift größtenttyeiS fein
3Berf. 1833 refignirte er ouf feine SStofefjut unb wutbe Sfatret
Ott ber tyeil. ©eiftfiretye in Sern, gin geletyrter, roftloS fleißiger
SJtann, ttyeilte er bie Stidjtung ber alten Sübingerjetyule (Ätorr,
glatt, Sengel). S« ©actyen beS ©laubenS öngftlicty, war et boety

im Seben fetyr tyumon, ftreng gegen fiety felbft, befetyeiben, bemüttyig,
unb mitb gegen Slnbere. SJtetyrere ©ebietyte in ben „Sllpenrofen"
jeugen »on feiner poetifetyen Segobung. Slucty wor er greunb
unb Senner ber biibenben Sünfte. Stocty als ©reis förberte er
feine Wiffenfctyaftlictye Stusbilbung fetyr forgföttig.

1) Sotyann griebricty ©tapfer (f 18401, Dr. theol., »on
Srugg, juerft Stofeffor ber Styeologie on ber työtyern Setytanftolt,
bonn Sfattet tn SieSboety bei Styun, fpätet 5ßrofeffor an bet
Slfabemie, juletyt Sfatrer in SJcaifitety, wat ein geletyrter SJtann,
ein trefflietyer Sateiner, ober in feinen Sorträgen nietyt fetyr »er*
ftänblicty.
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ersetzt. Als Schärer resignirte, wurde Stapfer fein
Nachfolger. Ein Nebelstand war es, daß nicht nur die Tisputir-
übungen, sondern auch mehrere theologische Vorlesungen, wie

z. B. die Eregese und die Kirchengeschichte, bis in die zwanziger

Jahre nach der Weise des Mittelalters in lateinischer

Sprache gehalten wurden,, und daß etliche Professoren das

„«Ki vs, piano v«, sano" so ernstlich zu ihrem Wahlspruch

machten, daß sie mit ihren Pensen niemals zur rechten Zeit
fertig wurden.

In der juristischen Fakultät dozirten Schnell,
H aller und Gmelin. Zwischen den beiden Erstern
entspann sich ein Kampf, der bald die Aufmerksamkeit nicht blos
der Schweiz, sondern Europa's auf sich zog. Carl Ludwig

von Haller, der berühmte Restaurator, hatte sich in seiner

Antrittsrede 1806 als Prorektor der Akademie über die

Nothwendigkeit einer völligen Umgestaltung des Staatsrechts aus,
gesprochen und dieser Rede schon 1808 sein „ Handbuch der

allgemeinen Staatenkunde" folgen lassen, in welchem er seine

Grundsätze ausführlich entwickelte. Gegen ihn trat Professor

die Predigerordnung und die Liturgie umarbeiten. Die »on der
Bibelgesellschaft (deren Präsident er war) unternommene Ausgabe
der Piskator'schen Bibelübersetzung (1320) ist größtentheis sein
Werk. 1833 resignirte er auf seine Professur und wurde Pfarrer
an der heil. Geistkirche in Bern. Ein gelehrter, rastlos fleißiger
Mann, theilte er die Richtung der alten Tübingerschule (storr,
Flati, Bengel). In Sachen des Glaubens ängstlich, war er doch
im Leben sehr human, streng gegen sich selbst, bescheiden, demüthig,
und mild gegen Andere. Mehrere Gedichte in den „Alpenrosen"
zeugen von seiner poetischen Begabung. Auch war er Freund
und Kenner der bildenden Künste. Noch als Greis förderte er
seine wissenschaftliche Ausbildung sehr sorgfältig,

i) Johann Friedrich Stapf er (f 184«), Dr. tkeol., von
Brugg, zuerst Professor der Theologie an der höhern Lehranstalt,
dann Pfarrer m Diesbach bei Thun, später Prosessor an der
Akademie, zuletzt Pfarrer in Maikirch, war ein gelehrter Mann,
ein trefflicher Lateiner, aber in seinen Vortragen nicht sehr
verständlich.



— 33 —

©amuel ©etynell1) juetft im betnifeben Seobactytet, uub ba

©aEer fein Eenfotamt jut Untetbtücfung ber SBibertegung

geltenb maetyen rooüte, in ber SIEgemeinen Seitung auf. Son
beiben ©eiten rourbe ber Sampf mit fteigenber ©efttgfeit

fortgefefet. ©päter rourbe ©aEer aud) burd) ©einrieb Efctyer

in Süricty unb butety Störtet in Sujem befämpft2). Set
«Streit tyotte nietyt auf, bis ©aEet, nactybem er jum Sattyolt*

jismuS übergetreten war, aud) bie Stfabemie oetließ.

Sie mebtjtntfdje gafultät jätytte ebenfaEs btei Sto*
feffoten, Stibolet, ©djifetlt, Emmett ben Sielteten.

Sie beiben Etfteten tyatten beteits im mebijinifctyen Snftitut
untetttetytet. Siefe gafultät wat bie tegfamfte unb roiffen*

fetyaftlietyfte, obgleich Stibolet fetyt naetyläßig roat, ©etytfetli

batb auSttat unb Emmett ftatb.
Sn bet ptyitologifctyen gafultät routben bie alten

©ptadjen butety St i f o I b (fpätet etfefet butety © u t e t), bie

neuete Sitetatut butd) Satyn, SJtattyemattf butd) Stechfel,
Styilofoptyie butd) SB p ß 3), bte Siattttroiffenfctyaften öutety

l) Samuel © cty n c 11, ein ptyilojoptyifety gebilbetet SJtann,
Slntyänget bet Sontifctyen Styilofoptyie, ftanb mit ben StcbolutionS*
männern gtanfteidjS unb bet Sctyweij in Serbinbung. gr wor
ber ©etywaget bc§ tyel»ctifetyen SJciniftetS ©topfet unb bet Ctycim
bet beiben in bet ©tootSumwäljung »on 1831 betütymt geroot*
benen SolfSfütyrcr Satl unb §onS Äctyucll. gt wat bet Stotty*
gebet füt baS 31get Styftem unb ift ber Scrfafjcr unfetet berni*
jetyen giwilgefetsgebung.

») Stojlet »etlor burety bie tgetauSgabe feineS SBeiteS
„gütft unb Solf noety Suetyanan'S unb SJiilton'S Setyte," worin
er eine bex ©otlet'fetyen cntaegcngcjctjte Styeotie »ctttyeibigte, feine
Stofcffui in Sujem. — gine SJtenge jctywcijcrtjetyer ©tubenten
wanbten fiety in golge biefer Sampfe naety Serlin, wo fte fiety um
©ooignt) fetyaattcn, bet mit feinet boS nationale StectytSbeWußtfein
anjptcetyenben Stnfetyouung eine neue SteetytSfdjulc grünbete.

3) Sotyann Stubolf SB tjß b. jüngere (f 1830), auf beutfctyen

toetyjetyulen gebilbet, war eine Sterbe ber betnijetycn Slfabemie.
t roibmete fiety bet Styilofoptyie, ©cfctytd)tSfot|ctyunct, fetyönen

Sitetatut unb Sunft unb tyotte umfaffenbe Scnntniße. Sänge
Seit tebigitte et ben ©ctyweijetijctyen ©ejdjictytSforjdjcr, fetyrieb in

33aner Soi'ebenbueS. 1871. 3
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Samuel Schnell') zuerst im bernifchen Beobachter, und da

Haller sein Censoramt zur Unterdrückung der Widerlegung

geltend machen wollte, in der Allgemeinen Zeitung auf. Von
beiden Seiten wurde dcr Kampf mit steigender Heftigkeit

fortgesetzt. Später wurde Haller auch durch Heinrich Escher

in Zürich und durch Trorler in Luzern bekämpft^). Der

Streit hörte nicht auf, bis Haller, nachdem er zum Katholizismus

übergetreten war, auch die Akademie verließ.

Die medizinische Fakultät zählte ebenfalls drei

Professoren, Tribolet, Schiferli, Emmert den Aelteren.

Die beiden Ersteren hatten bereits im medizinischen Institut
unterrichtet. Diese Fakultät war die regsamste und

wissenschaftlichste, obgleich Tribolet sehr nachläßig war, Schiferli
bald austrat und Emmert starb.

In der philologischen Fakultät wurden die alten

Sprachen durch Risold (später ersetzt durch Suter), die

neuere Literatur durch Jahn, Mathematik durch Trechsel,
Philosophie durch Wyß"), die Naturwissenschaften durch

1) Samuel Schnell, cin philosophisch gebildeter Mann,
Anhänger der Kantischen Philosophie, stand mit den Revolutions-
mannern Frankreichs und der Schweiz in Verbindung. Er war
der Schwager des helvetischen Ministers Stopfer und der Oheim
dcr beiden in der Staatsumwälzung von 1831 berühmt gewordenen

Volksführer Carl und Hans schnell. Er war dcr Rathgeber

für das 31ger System und ist der Verfasser unserer bernischen

Civilgesetzgebung,

2) Trozler verlor durch die Herausgabe seines Werkes
„Fürst und Volk nach Buchanan's und Milton's Lehre," worin
er eine der HaÜer'schen entgegengesetzte Theorie vertheidigte, seine
Professur in Luzern. — Eine Menge schweizerischer Studenten
wandten sich in Folge dieser Kämpfe nach Berlin, wo sie sich um
Savigny schoarten, dcr mit seiner das nationale Nechtsbewujztsein
ansprechenden Anschauung eine neue Rechtsschulc gründete.

s) Johann Rudolf Wyß d. jüngere (s 183«), auf deutschen
Hochschulen gebildet, war eine Zierde der bernischen Akademie.
Er widmete sich der Philosophie, Geschichtsforschung, schöncn
Literatur und Kunst und hatte umfassende Kenntniße. Lange
Zeit redigirte er den Schweizerischen Geschichtsforscher, schrieb in

Berner Taschenbuch. >87i. 3
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Sect oon Styun unb SJteiSnet geletytt. Sie Sotanif bo*

jirte mit Erfofg ©eringe1). Staety Sed'S Sob übetnatjm

Sied)fei bie Stypfif, Stpottyefet Secf aus ©djroaben bie

Etyemie. — Stytet Otganifation jufolge tyätte biefe gafultät
am meiften fctyulattige ©altung; Eollegienjroang, ©tubienptan,

jäbtlictye Eramen tourben tyier am ftrengften burdjgefütytt.

Sn ben gafultätsfifeungen toutbe wenig SBiffenfctyaftlictyes,

meiftenS nur SiScipIinarfäEe oertyanbelt. ©efeEfctyaftlictye Su*

fammenfünfte ber Stofeffoten fanben feiten ftatt. Set ein*

jige SeteinigungSpunft betfelben toaten bie Slbenbgefeflfctyaften

in bet „SBalbect" beim Sanjlet. Son gtößtem Einfluß bei

Sanjlet SJtutacty waten bie Stofeffoten ©etynell unb Stedjfel,

ftütyet aud) Stifolb unb Emmett.

Sie ©tubenten waten faft ausfctyließlictj Snlänbet, bie

fid) beteits oon ben ©ctyulbänfen tyet fannten. ©ie tyatten

feinerlei gtößete Sufammenfünfte. Sebet wat gewötynlicty nut
mit benjenigen befteunbet, bie mit itym biefelbe Sotlefung
befudjten. ©etyon in ben etften Satyten gab eS ©tubenten,

welctye baS beutfctye Sutfctyenwejen nadjjuatymen judjten. Stynen

gegenübet würbe oon Stnbern bie Itterar if etye ©efefl*
f cty af t gegtünbet. Stt berfelBen wutben Sluffäfee unb Sefla*
mationen ootgettagen, man ttug fiety mit SBettoetbeffetungS*

platten, uttb befpract) bie Sluftyebung beS SoEegienjwangS unb

bet 'oetalteten SiSctpfin. Siefe ©efeEfctyaft löste ftety fpätet
in ben Sofingetoetein auf. Sänbet, SJtüfeen unb fonftige

ben tyelbetijctyen Sltmonoety, gab bie Sltpenrofen unb ben Sctywei*
jerifetyen Stobinfon tyerauS, fetyrieb SbtyUen unb SolfSfogen, auety

tefenSwetttye Soriefungen über baS työctyfte ©ut. gr tyotte ein
»orjügtictyeS Sictytertalent. ©ein Sieb „Stufft bu mein Saterlanb"
ift bie fetyweijertjetye SolfStytymne geworben, gr ift einer ber erften
neuern fdjweijeri)djen ©djrtftftelter.

') ©eringe (f 1858) war fpäter gonfetbatot bet ©amm*
lungen Se ganboUe'S in ©enf, juletjt Siteftor beS botanifetyen
©ortenS in Styon.
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Beck von Thun und Meisner gelehrt. Die Botanik do-

zirte mit Erfolg Geringes. Nach Beck's Tod übernahm

Trechsel die Physik, Apotheker Beck aus Schwaben die

Chemie. — Ihrer Organisation zufolge hatte diese Fakultät
am meisten schulartige Haltung ; Collegienzmang, Studienplan,

jährliche Examen wurden hier am strengsten durchgeführt.

In den Fakultätssitzungen wurde wenig Wissenschaftliches,

meistens nur Disciplinarfälle verhandelt. Gesellschaftliche

Zusammenkünfte der Professoren fanden selten statt. Der
einzige Vereinigungspunkt derselben waren die Abendgesellschaften

in der „Waldeck" beim Kanzler, Von größtem Einfluß bei

Kanzler Mutach waren die Professoren Schnell und Trechsel,

früher auch Risold und Emmert.

Die Studenten waren sast ausschließlich Inländer, die

fich bereits von den Schulbänken her kannten. Sie hatten

keinerlei größere Zusammenkünfte. Jeder mar gewöhnlich nur
mit denjenigen befreundet, die mit ihm dieselbe Vorlesung

besuchten. Schon in den ersten Jahren gab es Studenten,

welche das deutsche Burschenmesen nachzuahmen suchten. Ihnen
gegenüber wurde von Andern die literarische Gesellschaft

gegründet. In derselben wurden Aufsätze und
Deklamationen vorgetragen, man trug sich mit Weltverbesserungsplanen,

und besprach die Aufhebung des Collegienzwangs und

der'veralteten Disciplin. Diese Gesellschaft löste sich später

in den Zofingerverein auf. Bänder, Mützen und sonstige

dm helvetischen Almanach, gab die Alpenrosen und den
Schweizerischen Robinson heraus, schrieb Idyllen und Volkssagen, auch
lesenswerth.e Vorlesungen über das höchste Gut. Er hatte ein
vorzügliches Dichtertalent. Sein Lied „Rufst du mein Vaterland"
ist die schweizerische Volkshymne geworden. Er ist einer der ersten
neuern schweizerifchen Schriftsteller.

>) Seringe (f 13S8) war später Conservator der Sammlungen

De Ccmdolle's in Genf, zuletzt Direktor des botanischen
Gartens in Lyon.
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"Slbjeldjen wutben oon feinet ber beiben Sarteien eingeführt.

Sebe ging unbetäftigt ityten SBeg.

Son oben tyetab toutbe ettoaS ju ütet tegiett. ©orootyt

bie oon bet Setyötbe angeotbnete ©etauSgabe bes „Seobacty*

tet§" (untet bet Stebaftion beS baju befonberS .perfdjriebetten

SrofefforS ©etbmann) als aucty bas non ben SJtitgliebern

bet Stfabemie auSgetyenbe Itte r ar if etye Sltctyio1) routben

einet fo ängftlictyen unb etnfeitigen, mit ben republifamfehen

Settyältntffen fo unetttägtidtyen Eenfut untetrootfen, baß ityt

gottbeftanb utttetbtodjen, ja julefet unmöglicty toutbe. Slucty

oetmoetyte bie neue Dtbnung bie geroünfdjte Slnnätyemng bet

in Setn metyt als anbetSroo fiety gefpannt gegenüberftetyenben

Sugenb ber oerfetyiebenen ©tänbe nietyt ju betonten. Unan*

genetyme Stuftritte blieben nietyt aus, unb als enblicty ein folctyer

ben unbebingte ©uborbination forbernben Sanjler befonberS

oerlefete, fo befetyloß bie Stegierung im Satyr 1812, baß fetyon

bie untern ©ctyulen nur für folctye Söglinge beflimmt fein

foEten, bie nad) ©tanb unb Setmögen ber Eltern ju einet

gebilbeten Etjietyung beflimmt unb berechtigt feien; ein Se*

fetytuß, beffen bebenflietye Sragroeite in ber golgejett ftd) beutlicty

fütylen ließ.

') SaS „titetotifetye Sltctyi» ber Slfabemie ju Setn" (6 Sänbe,
Setn, 1806 bis 1828) Wat ein petiobifety etfetyeinenbeS Soutnot,
in welctyem bie afabemifctyen ©efeije, Stegtemente, SotyteSbetidjte,
SeftionSfataloge, geftönte SteiSf etytiften, Sieben, Sotlefungen,
fetbftänbige wiffenfctyaftlictye ©tubien, Stbtyanblungen, Slnjeigen
unb Stitifett abgebrucft wutben.
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Abzeichen wurden von keiner der beiden Parteien eingeführt.

Jede ging unbelästigt ihren Weg.

Von oben herab wurde etwas zu viel regiert. Sowohl
die von der Behörde angeordnete Herausgabe des „Beobachters"

(unter der Redaktion des dazu besonders.verschriebenen

Professors Heldmann) als auch das von den Mitgliedern
der Akademie ausgehende literarische Archiv') wurden

einer so ängstlichen und einseitigen, mit den republikanischen

Verhältnissen so unerträglichen Censur unterworfen, daß ihr
Fortbestand unterbrochen, ja zuletzt unmöglich wurde. Auch

vermochte die neue Ordnung die gewünschte Annähemng der

in Bern mehr als anderswo sich gespannt gegenüberstehenden

Jugend der verschiedenen Stände nicht zu bewirken.

Unangenehme Auftritte blieben nicht aus, und als endlich ein solcher

den unbedingte Subordination fordernden Kanzler besonders

verletzte, so beschloß die Regierung im Jahr 1812, daß schon

die untern Schulen nur für solche Zöglinge bestimmt sein

sollten, die nach Stand und Vermögen der Eltern zu einer

gebildeten Erziehung bestimmt und berechtigt seien; ein

Beschluß, dessen bedenkliche Tragweite in der Folgezeit sich deutlich

fühlen ließ.

') Das „literarische Archiv der Akademie zu Bern" (6 Bände,
Bern, 1806 bis 1828) war ein periodisch erscheinendes Journal,
in welchem die akademischen Gesetze, Réglemente, Jahresberichte,
Lektionskataloge, gekrönte Preisschriften, Reden, Vorlesungen,
selbständige wissenschaftliche Studien, Abhandlungen, Anzeigen
und Kritiken abgedruckt wurden.
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